Interview mit Per Mertesacker

"Ausland ist schon eine Motivation"

Per Mertesacker im Gespräch mit der Frankfurter Rundschau über Bundestrainer Löw, seine Zukunftspläne im Ausland und das Vorbild Kanada im Eishockey.

Per Mertesacker

+

Frankfurter Rundschau: Herr Mertesacker, Sie sehen ja schon wieder voll wiederhergestellt aus nach dem versehentlichen Tritt des Mainzers Aristide Bancé im Bundesligaspiel am Samstag.

Per Mertesacker: Er hat mich böse erwischt, einmal die Stollen quer über die Stirn. Das musste kurz mit einem Stich genäht werden. Ich bin froh, dass ich gesund aus der Szene rausgekommen bin.

Der Kopf ist also wiederhergestellt, in der Nationalmannschaft klafft aber eine Lücke neben Ihnen. Empfinden auch Sie die Innenverteidigung auch Baustelle?

Nein. Seit Jahren schon nicht. Es wird immer zum Thema gemacht, weil es ein zentraler Bereich ist, über den man gerne schreibt.

Dort gibt es aber nur eine Konstante: Sie.

Schön für mich. Dass Christoph Metzelder bei Real Madrid nicht zum Zuge kommt, hat natürlich auch Konsequenzen für die Nationalmannschaft. Aber wir haben auch ohne ihn bei entscheidenden Spielen gute Erfahrungen gemacht. Denn wir haben ein klares Muster, nach dem wir spielen sollen. Das Muster steht und da kann sich jeder einfügen.

Im Verein spielen Sie seit vielen Jahren mit Naldo zusammen. Für Metzelder haben Sie sich vor der EM 2008 extrem eingesetzt, weil Sie es als wichtig empfunden haben, eine eingespielte Achse zu bilden. Das soll jetzt plötzlich ganz egal sein?

In der WM-Qualifikation hat man doch gesehen, dass es auch mit wechselnden Partnern klappt. Jedenfalls dann, wenn wir ausreichend Zeit zur Vorbereitung hatten. Und die haben wir ja vor der WM. Da werden wir uns einspielen und einschwören.

Sehen Sie für Metzelder noch eine Mini-Mini-Mini-Chance, bei der WM dabei zu sein?

Dazu müsste er zum Spielen kommen bei Real. Das wünschen wir ihm erst mal alle.

Haben Sie Kontakt?

Wir haben im alten Jahr zuletzt telefoniert und werden es sicher bald wieder tun.

Im zentralen Mittelfeld dürfte bald offensiver agiert werden, wenn Bastian Schweinsteiger oder Sami Khedira an der Seite von Michael Ballack spielen. Das sehen Sie als zentraler Abwehrspieler gewiss nicht so gern?

Ich rechne nicht damit, dass es so viel anders wird.

Na ja, Sie haben ja bei Werder Bremen jahrelange auch schlechte Erfahrungen mit allzu offensiv eingestellten Mittelfeldspielern gemacht.

Das stimmt, ich bin da durch eine harte Schule gegangen, die mir aber geholfen hat. Ich habe dort sehr viel mehr arbeiten müssen, als ich mir das manchmal gewünscht hätte. Mittlerweile spielen wir ja auch bei Werder überwiegend mit zwei Sechsern, um etwas mehr Sicherheit zu bekommen. Mir wäre es natürlich Recht, wenn wir diese Sicherheit, diese Kompaktheit stabilisieren könnten.

Wenn Schweinsteiger in der Nationalmannschaft weiter nach hinten rückt, dürften die erst 20-jährigen Toni Kroos oder Thomas Müller rechts offensiv zum Zuge kommen. Ist es denn förderlich, jetzt noch so einen Schwung junger Leute fürs Offensivspiel dazuzubekommen?

Die beiden treffen regelmäßig in der Bundesliga. Wir brauchen auch in der Nationalmannschaft Spieler, die dieses gewisse Etwas haben, die schnell, dynamisch und torgefährlich sind. Da stehen wir mit Müller und Kroos, glaube ich, sehr gut da. Und man hat ja auch schon oft genug erlebt, dass durch eine Nominierung für die Nationalmannschaft noch mal ein Leistungssprung erfolgt, solange die Unbekümmertheit nicht verloren geht.

Bis 2008 waren Sie selbst ja noch der Junge an der Seite von Metzelder. Jetzt sind Sie irgendwie mit 25 schon ein Alter. Empfinden Sie das auch so?

Ich spüre schon, dass ich hier inzwischen fast alle kenne, auch Euch Journalisten. Aber als alt würde ich mich noch nicht bezeichnen. Ich will auch noch jung und dynamisch wirken (lacht).

Ist die Mannschaft weiter als 2006 und 2008? Michael Ballack sagt eher nein, was sagen Sie?

Ich sage ja. Wir sind weiter, denn die Generation, zu der ich mich gemeinsam mit Philipp Lahm, Bastian Schweinsteiger und Lukas Podolski zähle, ist noch jung, aber schon sehr erfahren. Diese Generation kann der Mannschaft mehr Stabilität geben als noch 2006 und 2008.

Die Nationalmannschaft stand bis 2008 für Sturm und Drang. Jetzt reden nicht nur Sie ständig für Stabilität. Ist es das, wofür das DFB-Team inzwischen steht?

Für die erfolgreiche Qualifikation war das die Basis. Für Sturm und Drang müssen die neuen Jungen sorgen, wir Älteren sorgen für das Gerüst und die Cleverness, die für die ganz großen Titel unabdingbar sind.Haben Sie viel von Olympia verfolgt und was hat Sie besonders beeindruckt?

Die kanadische Eishockey-Nationalmannschaft. Dieser Traum, unter dem ungeheuren Druck im eigenen Land Gold zu holen, hat für mich alles in den Schatten gestellt. Ich bin aber auch sehr begeistert von den deutschen Sportlern, die bewiesen haben, dass sie in der Weltspitze dabei sind. Deren Leistung ist auch Vorbild für uns.

Lässt sich die Stimmung von der WM 2006 reproduzieren?

Die Stimmung im eigenen Land war einmalig. Das wird es natürlich so in Südafrika nicht wieder geben. Aber wir müssen es hinbekommen, uns so als Einheit zu präsentieren wie 2006. Das haben wir danach nicht immer hingekriegt.

Sie werden hinter großen Mauern im Hotel hocken.

Stimmt. Aber wir sind auch bei der EM in der Schweiz nicht ständig außerhalb des Hotels unterwegs gewesen. Wir kennen das also.

In der Schweiz gab es Kritik von Kapitän Michael Ballack, der lieber etwas mehr Blut- und Schweißkameradschaft und weniger Familienatmosphäre gehabt hätte. Wie sehen Sie es?

Ich habe bei beiden Turnieren eine Freundin gehabt, bin aber gut damit gefahren, mich auf mich zu konzentrieren. Ich kann auch ganz gut allein sein, mich auf meinen Körper konzentrieren und mich dann auf ein großes sportliches Ziel fokussieren.

Ihr Vater gilt als schärfster Kritiker, der braucht also nicht unbedingt in Südafrika aufzutauchen?

In Deutschland war das ja alles locker. Da hat er regelmäßig zugeschaut. Für Südafrika mach ich da mal ein ganz großes Fragezeichen.

Um Bundestrainer Joachim Löw gibt es auch ein großes Fragezeichen. Sie haben das ja sicher mitbekommen?

Ja, natürlich. Ich weiß um die Akribie seiner Arbeit, er hat sehr viel Gutes geleistet, dass ich froh wäre, wenn es mit ihm weiter ginge.

Wie beurteilen Sie Ihre eigene Entwicklung? Sie sind ja eigentlich im besten Fußballeralter.

Ich dachte, dass ginge erst mit 28 los.

Na ja, Sie haben ja auch sehr früh angefangen...

Ja, es ging anfangs alles sehr schnell. Aber ich war bisher weder mit der Nationalmannschaft noch mit dem Verein richtig on top. Wir sind mit Werder international dabei gewesen, aber am Ende hat immer auch etwas gefehlt. Das ist noch ausbaufähig, da muss ich auch noch persönlich vorankommen, mein Niveau verbessern und aus meinem Körper und meiner Persönlichkeit mehr herausholen.Sind Nationalmannschaft und Werder Bremen stark genug für den WM-Titel und den Gewinn der Europa League?

Mit Deutschland ist immer zu rechnen. Wir haben das Selbstbewusstsein, zum WM-Titel zu kommen. Im Verein fehlt uns einfach die Konstanz in der Bundesliga. In K.o.-Spielen haben wir es aber beispielsweise geschafft, für den Hamburger SV alles zunichte zu machen, wovon er geträumt hat.

Sie können noch viel mehr zunichte machen. Das Finale findet dieses Jahr in Hamburg statt.

Da wollen wir hin. Werder Bremen ist in der Lage, die Europa League zu gewinnen, das ist schon fast selbstverständlich.

Aber das Auf und Ab mit Werder ist ja doch sehr auffällig.

Was daran liegt, dass der Verein immer wieder neue junge Spieler holt, die noch nicht so konstant sind. Wir brauchen aber einen Mesut Özil in Topform. Und wir müssen lernen, dass wir nicht immer nur spielerisch die Dinge lösen können. Das geht nicht, wenn es mal nicht so läuft. Dann muss man andere Verhaltensweisen an den Tag legen, da muss man auch mal brutal verteidigen und auf Konter spielen. Es dauert meist noch viel zu lange, bis wir uns umgestellt haben, wenn es mal nicht so läuft.

Herr Mertesacker, Sie spielen schon viele, viele Jahre für Werder Bremen. Wäre es für Sie eine Art Lebensziel, irgendwann einmal als Ikone Ihres Vereins die Karriere zu beenden, als einer, der dem Klub entgegen dem Usancen des Profifußballs lange, lange treu geblieben ist?

Diesen Lebensplan habe ich nicht. Das Ausland ist schon eine Motivation.

Ist Metzelder da nicht ein abschreckendes Beispiel?

Nein, er hat mir von vielen positiven Erfahrungen berichtet, trotz seiner schwierigen Situation. Die Chance, ganz sicher immer zu spielen, hat man ja ohnehin nirgendwo.

Gibt es eine bestimmte Liga, die Sie bevorzugen würden?

England und Spanien stehen vor Deutschland, Italien werden wir bald auch in der Uefa-Wertung überholen. Nach England oder Spanien zu wechseln – das ist schon eine große Motivation für mich.

Ein Wechsel in der Bundesliga nicht?

Eher nicht, da bin ich schon gefangen in dem Werder-Bremen-Gedanken. Dem Verein habe ich viel zu verdanken. Ich fühle mich hier sehr wohl.

Sagen wir es mal so, wir sind ja hier in München: Zum FC Bayern zu gehen, wäre politisch dann wohl nicht korrekt?

Man muss sehen, wo man sich als Persönlichkeit auch wohl fühlt. Aber der entscheidende Faktor ist das fußballerische Können.

Also, Tim Borowski sah im Bayern-Trikot immer irgendwie komisch aus. Können Sie sich in diesem Rot überhaupt vorstellen?

Ich habe ja in Hannover schon immer in rot gespielt, sah nicht so schlecht aus, fand ich.

(Interview: Jan Christian Müller)
Zur Person

Per Mertesacker war derjenige deutsche Spieler, der nach dem siegreichen Elfmeterschießen im WM-Viertelfinale 2006 gegen Argentinien von Leandro Cufre in den Unterleib getreten wurde, eher ein böses Scharmützel im Mittelkreis ausbrach. "Merte" blieb damals cool und hielt sich aus den Streitigkeiten raus.

Gelassenheit und Bedächtigkeit gehören zu den hervorstechenden Eigenschaften des 25-Jährigen, der bereits 59 Mal für Deutschland spielte. Die Erfahrung aus dem letzten Aufeinandertreffen mit Argentinien hat er lieber "schon längst verdrängt". Treter Cufre gehört übrigens nicht mehr zum Kader der Argentinier. (jcm)
